
d éi a n er woc h enzei t u n g / l ' a utr e h eb d o madai r e

InSachen Kriminalität
kannLuxemburges bald
mit seinen Nachbar-
ländern aufnehmen−
resümierendiejüngste
polizeiliche Kriminal-
statistik undeinige
PolitikerInnen. Doch
Zahlensindgeduldig.
Über die(Un−)Sicherheit
imLandsagensie nicht
wirklich etwas aus.
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KEINFRIEDE NACH DEMKRIEG

Sind mit demEndeder
militärischen

Operationen auch die
Gründeverschwunden,

die die Menschen
weltweit auf die Straße

getrieben haben?
Welt−Unordnung

herrscht nicht erst
seit vier Wochen.
Undsie dauert an.

Als Marsch gegen denIrak−
Krieg war er geplant gewesen,
der Ouschtermarsch 2003.
Umkurzfristig klarzumachen,
dass es sich auch um einen
Marschfür den Frieden allge-
mein handelt, lautet die Paro-
le auf den Ouschtermarsch−
Plakaten "Kee Krich méi".
Auch die woxx, die mit einem
schwarzenLogounddiversen
Bömbchen−Icons auf den An-
griff gegen den Irak reagiert
hatte, wird mit dem Kriegs-
ende zur "grafischen Normali-
tät" zurückkehren − nicht
ohne klarzumachen, dass es
in Bezug auf die Weltlage kei-
ne Rückkehr zur Normalität
geben kann. Es gibt gute
Gründe, weiterhin besorgt
und empört zu sein, gute
Gründe, am Samstag am Os-
termarschteilzunehmen.
Was bedeutet dieser Krieg?

EinLand, die VereinigtenStaa-
ten, hat mitten in einemlau-
fendenSchlichtungsverfahren
des höchstenGremiumsinSa-
chen Völkerrecht entschie-
den, seinen Streitfall auf mili-
tärische Art zu "lösen". Er-
schwerend kommt hinzu,
dass der von den USA und
ihrenVerbündetenangeführte
Kriegsgrund, die irakischen
Massenvernichtungswaffen,
vermutlich gar nicht existie-
ren und mit Sicherheit keine
akute Bedrohung darstellten.

Auch die Wiederherstellung
der Menschenrechtekannnur
ein Vorwandgewesensein: Ei-
nerseits müssten dann näm-
lich Dutzende von Regi mes,
darunter Russlandund China,
auf der US−Abschussliste ste-
hen, andererseits reicht ein
Blick ins Post−Taliban−Afgha-
nistan, umzusehen, dasssich
die USAeinen Dreck umMen-
schenrechte scheren, wenn
ein Krieg erst einmal gewon-
nenist.
Die Entscheidung, denIrak

zu erobern, wurde durch
Großmachtinteressen be-
sti mmt, materielle, wie die
Kontrolle über die Ölreser-
ven, undi mmaterielle, wie die
Demonstration von Militär-
macht undLeadership. Dieser
so genannte Präventivkrieg
ist ein erster Schritt zurück
ins 19. Jahrhundert, als die
Kolonial mächte nach Gutdün-
ken weltweit intervenierten,
um ihre Interessen durchzu-
setzen− schon damals als hu-
manitäre Aktionen oder als
reine Selbstverteidigung ge-
tarnt. Ob Länder wie Indien
und Russland sich wirklich
das Recht nehmen werden,
auch Präventivkriege, zum
Beispiel gegen Pakistan oder
Georgienzuführen, sei dahin-
gestellt. Auch wenn der Rück-
griff auf das Recht des Stärke-
ren nur dem Allerstärksten

vorbehalten bleibt, so ist da-
mit doch die Legiti mität der
Uno als Rechtsgemeinschaft
dahin.
Dabei ist der Irak−Krieg nur

das vorläufig letzte Glied in
einer langen Kette. 1989 hoff-
ten viele, dass nach der Auf-
teilung der Erde in zwei Inte-
ressensphären eine neue Ära
beginnen könnte: die der
einen Sphäre der Menschen-
rechte. Zwei Jahre später
führten die USA gegen den
Irak erstmals Krieg um Öl, in
einer völkerrechtlich unkla-
ren Situation: Einerseits wa-
ren nicht alle Verhandlungs-
mittel ausgeschöpft, anderer-
seits ging die Bombardierung
des gesamten Irak über das
von der Uno autorisierte
Kriegsziel − die Befreiung Ku-
waits − hinaus. Der Kosovo-
krieg gar wurde ohne jegli-
sches Uno−Mandat geführt, al-
lein auf der Grundlage einer −
mittlerweile als weitgehend
übertrieben entlarvten − hu-
manitären Notlage. Schienda-
mals vielen die UN−Erlaubnis
entbehrlich, soist heute klar,
dass dies ein wichtiger Präze-
denzfall für das Vorgehen der
USAinderIrak−Krise war.
Die Friedensbewegung darf

sich also nicht darauf be-
schränken, gegen den gerade
stattfindenden Krieg zu de-
monstrieren und sich über

seinEndezufreuen− sie muss
die herrschende Welt−Unord-
nung anklagen. Sie sollte die
PolitikerInnen − auch die lu-
xemburgischen, auch die neu-
erdings friedensbewegten −
mit den Konsequenzen der
von ihnen mitgetragenen
Kriegekonfrontieren. DieFrie-
densbewegung sollte sich für
eine Uno−Reform einsetzen,
damit Ziele wie Schutz von
Menschenrechten und Abbau
von Massenvernichtungswaf-
fen friedlich durchgesetzt
werden können − und für
sämtlicheStaatengelten.
Wennaber der Hauptakteur

einer besseren Weltordnung
keinesfalls ein Militärbündnis
sein kann, das westlicheInte-
ressen vertritt, bietet es sich
an, über dieAuflösungder Na-
to nachzudenken. Undes darf
auch nicht tabu sein, ange-
sichts der Menschenrechtsla-
ge in Russland und des
schmutzigen Tschetschenien-
krieges zu fragen, ob der al-
ternative Kraftstoff Nummer
Eins, das russische Erdgas,
wirklich so"sauber" ist ... Ge-
hen solche Überlegungen
zu weit? Haben sie wirklich
noch etwas mit Friednes-
bewegung zu tun?Die Gegen-
seite jedenfalls denkt ähn-
lich global. Eine Studie des
britischen Innenministeriums
spricht sich, angesichts
der Ströme von politischen
Flüchtlingen, dafür aus, an-
statt einer großzügigen Asyl-
praxis, einfachimVölkerrecht
die Möglichkeit von "humani-
tären" Militärinterventionen
zuschaffen.
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Kein Saddamgrad
Ni cht ei nmal ei nen
Monat hi elt Saddam
Hussei ns Regi me den
Koaliti onstruppen stand.
Ei n kurzer Kri eg, den
di e Experten so kaum
vorausgesehen hatten.
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Gedächtnisverlust
Ei n US−Anwalt wirft
westli chen Unternehmen
vor, si ch amiraki schen
Chemi ewaffenprogramm
beteili gt zu haben.
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Eroberung des
Nordpols
De Roger Manderschei d,
e Monument an der
Lëtzebuerger Literatur−
a Kulturzeen, huet den
1. Mäerz säi si wwen-
zegste Gebuertsdag
gefei ert.
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Lusitanisches
Lüftchen
Tausende Fans erwar-
teten bei m Gastspi el
von Benfi ca Li ssabon
i n Luxemburg ei n Tor-
festi val. Statt Fußball-
zauber aber gab es
Magerkost. Ei n Vol ksfest
war' s trotzdem.
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